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Psychisches Erleben von gesellschaftlicher Ausgrenzung 
Analyse eines Interviews mit zwei Jugendlichen 
Eva Puschmann & Eva Sabel 
Zusammenfassung 
Auf der Grundlage eines Interviews, das 
Pierre Bourdieu mit zwei jugendlichen gesell- 
schaftlichen Außenseitern aus einem Pariser 
Vorstadtviertel geführt hat, sollen verinner- 
lichte Muster von Stigmatisierungen aufge- 
zeigt werden, die mit der sozialen Ausgren- 
zung aufgrund eines Lebens in Armut einher- 
gehen können. Damit wenden wir uns gegen 
neue Tendenzen in der Armutsforschung, wo- 
nach Armutskarrieren durch aktives und 
selbstverantwortliches Handeln der Betroffe- 
nen in eine Normalisierung der Lebensverläu- 
fe führen können. Wir betrachten die psychi- 
sche Konfliktlage der Jugendlichen, welche 
sich in dem subjektiven Gefühl des An-sich- 
selbst-Verzweifelns niederschlägt, als Folge 
internalisierter gesellschaftlicher Wirkzusam- 
menhänge. Die häufig wiederkehrenden am- 
bivalenten Beziehungsmuster der Jugend- 
lichen im sozialen Nah- und Fembereich ste- 
hen für eine Gesellschaft, die sich über Me- 
chanismen sozialer Ausgrenzung definiert, 
gleichzeitig aber den Wunsch nach Anerken- 
nung und Zugehörigkeit produziert sowie 
Konformität im Hinblick auf das herrschende 
Werte- und Normensystem einfordert. 
EINF~HRUNG 
In den letzten Jahren zeichnen sich in der 
qualitativen Armutsforschung neue Tenden- 
zen ab. Diese betreffen im hohen Maße die 
Konzeptionalisierung des Phänomens ))Ar- 
mutcc selbst, das immer seltener als Teu- 
felskreis aus sozialer Ungleichheit und ge- 
sellschaftlicher Ausgrenzung begriffen, 
stattdessen verstärkt auf seine transitori- 
schen Momente hin untersucht wird. Wich- 
tige lmpulsgeber des Perspektivenwech- 
sels ist die Forschungsgruppe um S. Leib- 
fried, zu deren Leitgedanken gehört, daß 
aktives, die Chancen nutzendes Handeln Ar- 
mut zu überwinden vermag, nArmutskarrie 
ren können in sozialen Aufstieg oder zumin- 
dest in eine Normalisierung der Lebensver- 
Iäufe einmünden, getragen durch aktives 
Handeln der Betroffenen und unterstützt 
durch sozialstaatliche Institutionencc (Leib- 
fried, Leisering & Buhr 1995). 
Im folgenden soll diese Konzeption kritisch 
geprüft werden. Dabei werden wir zeigen, 
daß nicht Selbstverantwortlichkeit, sondern 
gesellschaftliche Ausgrenzungsmechanis- 
men materieller, räumlicher und symboli- 
scher Art Hauptfaktoren bei der Entwick- 
lung von Armutskarrieren darstellen.' Die 
tiefenhermeneutische Auswertung eines 
Interviews mit zwei Jugendlichen aus einer 
heruntergekommenen französischen Vor- 
stadtsiedlung soll deutlich machen, daß ein 
aktives Entkommen aus der Armutslage 
kaum möglich ist. Der Konflikt, der durch 
gesellschaftlich praktizierte, bis in die indivi- 
duelle Selbstwahrnehmung hinein vermit- 
telte Ausgrenzung (bei gleichzeitiger Identi- 
fizierung mit herrschenden Norm- und 
Wertvorstellungen) entsteht, wird von der 
dynamischen Armutsforschung bei ihrer 
Analyse der Handlungsstrategien Armer au- 
ßer acht gelassen. In der Weise, wie die 
Jugendlichen von ihrem Leben erzählen, 
zeigt sich ein Dilemma, das jeden Versuch 
einer Befreiung aus der Armut untergräbt. 
Ihre Erzählungen offenbaren die zutiefst 
verinnerlichten gesellschaftlichen Stigmati- 
sierungen, die den eigentlichen Leidens- 
druck, das Wissen um ihr Ausgegrenztsein, 
ausmachen. Der Wunsch nach gesell- 
schaftlicher Partizipation bei gleichzeitigem 
brutalen Ausschluß kennzeichnet das ei- 
gentliche subjektive Elend. 
Auf der Basis des Interviews ))Der Lauf der 
Dinge«, das von Pierre Bourdieu mit den 
Jugendlichen Ali und Francois aus der Ban- 
lieu einer nordfranzösischen Kleinstadt ge- 
führt worden ist, werden wir nachzeichnen, 
auf welche Weise sich die sozialen Aus- 
schlußmechanismen in der Subjektivität der 
Jugendlichen kristallisieren und sich als indi- 
viduelle Konfliktlagen manifestieren. Der 
1993 erschienene Sammelband des franzö- 
sischen Soziologen ))Das Elend der Welt. 
Zeugnisse und Diagnosen alltäglichen Lei- 
dens an der Gesellschaft<( (Bourdieu 1997) 
stellt eine Sammlung von lnterviews dar, in 
denen Menschen verschiedener Milieu- 
und Schichtzugehörigkeit in ihren Worten 
von ihrer sozialen Realität erzählen. Zentra- 
les Anliegen Bourdieus ist das Verstehen 
dieser sozialen Realitäten und des darin ent- 
haltenen subjektiv empfundenen Leidens. 
Zudem soll der Band ein Sprachrohr für jene 
darstellen, die in gesellschaftlichen Zusam 
menhängen zu leben verurteilt sind, welche 
eine gesellschaftliche Partizipation auch in 
Form einer demokratischen Integration aus- 
schließen. 
Das Gespräch zwischen Bourdieu, Ali und 
Francois findet in der Siedlung, in der die 
Jugendlichen leben, statt. Das Umfeld wird 
beschrieben als eine triste, zerstörte Um- 
gebung mit ))Planenbauten als Dauerprovi- 
sorien(c, konnotiert mit einer ungewollten 
Ausgrenzung der dort Lebenden; eine karge 
Atmosphäre, in der die Sozialarbeiter ~desil- 
lusioniert((, »leicht ironisch(( und ))aufge 
schreckta wirken. Ali kam als Sohn eines 
marokkanischen Einwanderers mit acht 
Jahren nach Frankreich. Sein Vater ist Anal- 
phabet, seine Mutter kann ))nur ein wenig 
schreiben((, und auch Ali selbst spricht bei 
seiner Einschulung kein Wort Französisch. 
Zum Zeitpunkt des lnterviews wartet er, 
knapp 20jährig. auf die Entscheidung seiner 
Schule, ob er in die Abschlußklasse versetzt 
oder von der Schule verwiesen wird und 
sich selbst ein neues Gymnasium suchen 
muß. Francois ist im gleichen Alter, und 
auch er hat schulische Probleme: Bis zur 
neunten Klasse besuchte er das Coll&ge 
(Berufsschule), bestand die Abschlußprü- 
fung nicht, erwähnt jedoch, daß er seinen 
Abschluß plane. Die meiste Zeit verbringen 
Ali und Francois zusammen. 
Bourdieu (1997) charakterisiert das Inter- 
view als »Ausnahmesituation, die es ihnen 
[Ali und Francois] ermöglicht hat, das offen- 
zulegen, was sie zweifellos häufiger und 
umfassender wären, wenn die Welt anders 
mit ihnen umginge(( (ebd., 91). Somit 
schafft das Interview einen Raum, in dem 
das gesellschaftlich bedingte Gefälle zwi- 
schen Interviewer und Interviewten keines- 
falls negiert, aber in seiner gewaltsamen 
Wirkkraft reduziert wird. Das momentane 
Losgelöstsein vom sozialen Umfeld und die 
positionsbedingte Fremdheit zwischen 
Bourdieu und den Jugendlichen erfordert, 
das Benennen von vermeintlich Selbstver- 
ständlichem, gerade dadurch treten die kon- 
fliktreichen Inhalte stärker hervor. Auch für 
die Textanalyse bedeutet dieses Aufeinan- 
dertreffen verschiedener fremder Lebens- 
welten eine klarere Konturierung der Kon- 
flikte. 
Die Thematik, um die das Gespräch immer 
wieder kreist, ist ))der Lauf der Dingecc: ein 
Schwanken zwischen der resignativen Ein- 
sicht in ein scheinbar unabänderliches 
Schicksal und den Wünschen sowie Hoff- 
nungen, doch noch ein besseres Leben füh- 
ren zu können. Die Resignation der Jugend- 
lichen faßt Bourdieu als ein Gefühl des ))An- 
sich-selbst-Verzweifelnsu (ebd., 92) zusam- 
men. Der Diskrepanz zwischen der real 
schlechten Lage, den fehlenden Hand- 
lungsmöglichkeiten und den verinnerlichten 
herrschenden Normen und Werten und so- 
mit den bestehenden Erwartungen - so un- 
sere These - ist der Kern des subjektiv emp- 
fundenen Leidens in der Wahrnehmung der 
sozialen Realitäten. Diese innere Zerrissen- 
heit zeigt sich in den Schilderungen der Be- 
ziehungen der Jugendlichen zu naheste- 
henden Personen sowie zu gesellschaftli- 
chen Institutionen (wie der Schule und dem 
Gericht). Zentrales Charakteristikum der 
verschiedenen Beziehungen ist eine innere 
Ambivalenz den Personen bzw. Institutio- 
nen gegenüber, resultierend aus den real 
erlebten Widersprüchlichkeiten. So schei- 
nen die Beziehungen zu Mädchen aus der 
eigenen Siedlung einerseits Hoffnungsträ- 
ger für ein sozial anerkannteres (Ehe-)Leben 
zu sein, andererseits aber ein Verhaftetsein 
mit dem Milieu und keinesfalls einen sozia- 
len Aufstieg oder Ausbruch aus der Sied- 
lung zu bedeuten. Diesen sozialen Aufstieg 
wiederum könnten statushöhere Mädchen 
ermöglichen, die sich jedoch nicht einmal 
auf ein Gespräch mit den beiden einlassen, 
und selbst wenn diese erreichbar wären 
und eine Partnerschaft sozialen Aufstieg er- 
möglichen könnte, so würde dies doch 
gleichzeitig den Verlust der Siedlung als 
schützende Festung vor der ausgrenzenden 
Gesellschaft bedeuten. Denn welche Auf- 
stiegs- und Handlungsmöglichkeiten hat tat- 
sächlich jemand, der mit 20 Jahren keinen 
Schulabschluß hat, nur mit Mühe lesen und 
schreiben kann, vielleicht Ausländer und oh- 
ne materielle Ressourcen ist? 
ZUM METHODISCHEN VORGEHEN 
Unsere Interpretationsarbeit verfolgt das 
Ziel, mit Hilfe eines tiefenhermeneutischen 
Verfahrens das subjektive Erleben der sozia- 
len Realität der beiden Jugendlichen zu fas- 
sen und zu verstehen. Um diesem Ziel ge- 
recht zu werden, näherten wir uns der Le- 
benswelt Alis und Francois' einmal auf ei- 
nem individuumsorientierten2, zum anderen 
auf einem soziologischen Weg an. Es zeig- 
te sich, daß das ))Einlassen(( auf die Per- 
spektive der Jugendlichen, so wie es Bour- 
dieu (1997, 779-8021 beschreibt und in sei- 
nem Interview praktiziert, ein Vorwissen 
über ihre sozialstrukturellen Lebensbedin- 
gungen erfordert. Durch ein solches Vorver- 
ständnis war die Grundlage geschaffen, von 
der ausgehend ein besseres Verstehen der 
individuellen psychischen Konfliktlage mög- 
lich war. Die tiefergehende Analyse des 
lnterviewmaterials ließ jedoch deutlich wer- 
den, daß der psychische Konfliktstoff, also 
das Leiden der Jugendlichen, überzeugend 
nur aus dem spezifischen Zusammenhang 
von gesellschaftlichen und individuellen 
Strukturen heraus zu erklären war. Das sub- 
jektive Erleben und das Leiden an ihrer so- 
zialen Realität rückte in seiner gesellschaft- 
lichen Bestimmtheit in den Vordergrund. 
Von Vorteil erwies sich dabei die Methode 
der tiefenhermeneutischen Textinterpreta- 
tion (vgl. Leithäuser & Volmerg 1979 sowie 
Leithäuser & Volmerg 19881, die unter dem 
Verstehen eines Textes die Einsicht in den 
gesellschaftlichen Gehalt der in Sprache 
verfaßten Subjektivität faßt. Da wir der me- 
thodischen Vorgehensweise der empiri- 
schen liefenhermeneutik folgen, gleichzei- 
tig aber auch Aspekte des methodischen 
Verständnisses Bourdieus in unsere Analy- 
se aufnehmen wollen, möchten wir zu- 
nächst die beiden Ansätze methodisch ver- 
orten und - wo nötig - von unserem eigenen 
Vorgehen abgrenzen. 
Die empirische Tiefenhermeneutik ver- 
sucht, Lebenswelten themenorientiert zu 
fassen, wobei Konfliktstoffe aufgedeckt 
werden sollen, die sich in der Interaktion, 
genauer gesagt durch die auf diese 
Konflikte verweisenden Verdrängungspro- 
zesse in der Interaktion, manifestieren. 
Durch eine bestimmte Analyse der Inter- 
aktion sollen die Verdrängungsprozesse 
zwischen den Kommunizierenden aufge- 
deckt und in ihrem Konfliktgehalt deutlich 
werden. Kommunikation besitzt demnach 
eine konfliktabwehrende Funktion. Es gilt, 
die Inkonsistenzen der Interaktion, d.h. die 
Abwehrstrategien, und weniger die Inhalte 
der Interaktion zu verstehen und herauszu- 
arbeiten. Genau zu diesem Punkt äußert 
sich Leithäusers und Volmergs Kritik an 
einer rein individualpsychologisch orientier- 
ten Hermeneutik. Die subjektive Struktur in 
ihrer unbewußten Konflikthaftigkeit Iäßt 
sich nur durch eine Analyse der in ihr ent- 
haltenen gesellschaftlichen Struktur fassen. 
Demgegenüber kann eine isolierte Analyse 
der individuelllen psychischen Konfliktlage 
nur selektive und damit unzureichende Aus- 
sagen über individuelles, jedoch gesell- 
schaftlich vermitteltes Konfliktmaterial lie- 
fern. 
Bourdieu wiederum versucht, soziale L e  
benswelten in ihren unterschiedlichen posi- 
tionsbedingten Gestaltungen zu erfassen 
und die sich daraus entwickelnden Per- 
spektiven der jeweiligen Akteure zu verste- 
hen. Ein derartiges Verstehen bedeutet 
gleichzeitig das Eingeständnis und das Wis- 
sen darum. daß jede soziale Beziehung 
gleichzeitig die Reproduktion gesellschaftli- 
cher Hierarchien, also Herrschaftsverhält- 
nisse beinhaltet. Um diesen Zusammen- 
hang deutlich zu machen, werden wir kurz 
auf die Vorstellung vom ))sozialen Raumcc 
eingehen, in dem auch der Begriff der 
»symbolischen Machtcc seinen Platz hat. 
Über die objektiven Lebenslagen hinaus d e  
finiert sich eine soziale Klasse, durch die 
aus den objektiven Lebensbedingungen 
hervorgehende Praxis in ästhetischer, ko- 
gnitiver und normativer Hinsicht, so, wie sie 
sich in einer bestimmten Habitusform nie- 
derschlägt, und einem damit verbundenen 
spezifischen Lebensstil, d.h. durch die g e  
wählten Praktiken und Objekte der symboli- 
schen Lebensführung. Wichtig in diesem 
Modell ist, daß die Distinktion, die den Le- 
bensstil einer Klasse auszeichnet, aus des- 
sen differentieller Beziehung zu den L e  
bensstilen der übrigen Klassen resultiert. In 
den alltäglichen Distinktionsbeziehungen 
manifestieren sich Formen der symboli- 
schen Macht (vgl. Schwingel 1995, 112f.). 
Kultur bezeichnet nach Bourdieu nicht nur 
gesellschaftliche Vielfalt, sondern ist als ein 
Herrschaftsprodukt zu verstehen, das dazu 
bestimmt ist, Herrschaft auszudrücken und 
zu legitimieren (vgl. Bourdieu 1996, 359). 
Die mit der legitimen, anerkannten Kultur 
verbundene symbolische Macht, wie sie 
sich in Lebensstilen manifestiert, dient zur 
Anerkennung und Legitimierung der sozia- 
len Klassenverhältnisse. Symbolische Macht 
wird wirksam, in dem sie durch ihre sym- 
bolischen Strategien nicht nur zu einer Ver- 
änderung der symbolischen Ordnung bei- 
trägt, sondern dadurch auch zu einer Ver- 
änderung der objektiven Machtordnung 
führen kann. 
)~Verstehencc als zentraler Begriff in Bour- 
dieus Denken meint also das Wissen um 
die positionsbedingte, aus gesellschaftli- 
chen (objektiven und symbolischen) Macht- 
verhältnissen resultierende Fremdheit des 
anderen. Es bedarf nach Bourdieu einer sol- 
chen Herangehensweise an die Subjekti- 
vität des anderen nicht nur, um die Bezie- 
hung in ihrem gesellschaftlichen Gefälle zu 
erfassen, sondern auch, um der Reproduk- 
tion objektiver, symbolisch vermittelter 
Machtverhältnisse entgegenwirken zu kön- 
nen. Die uninterpretierte Wiedergabe der 
subjektiven Perspektive der Interviewten 
soll dem Leser einen verstehenden Zugang 
zu den unterschiedlichsten, individuell er- 
lebten Realitäten ermöglichen. Um diesem 
Ziel möglichst nahe zu kommen, bedarf es 
der Beachtung bestimmter methodischer 
Prinzipien während des Interviews, bei der 
Auswertung des aufgezeichneten Materials 
und nicht zuletzt eines spezifischen Selbst- 
verständnisses des Forschers. Um dem In- 
terviewten die Möglichkeit zur Entfaltung 
seiner subjektiven Erlebnisweise geben zu 
können, ist nach Bourdieu gleichzeitig ein 
»Sich-Einlassen« auf den lnterviewpartner 
und ein Sich-Zurücknehmen seitens des 
Interviewers nötig, eine „Übernahme eines 
Standpunktes, der dem der befragten Per- 
son so nahe wie möglich ist, ohne sich in 
das Objekt hineinzuprojizieren, und sich fäl- 
schlich zum Subjekt seiner eigenen Welt- 
sicht zu machencc (Bourdieu 1997, 14). Eine 
derartige „teilnehmende Objektivierungcc 
ist zum einen durch die Aufgabe des ngött- 
lichen Standpunktescc des Beobachters und 
die Annahme einer Pluralität der gesell- 
schaftlich bedingten Perspektiven zu errei- 
chen. Zum anderen bedarf es einer nreflex- 
artigeIn] Reflexivität« (ebd., 780) seitens 
des Interviewers. Die Verzerrungen, die 
durch den Einfluß sozialer Effekte, d. h. durch 
die automatische Reproduktion von Herr- 
schaftsverhältnissen während der Kommu- 
nikation entstehen, müssen in der Inter- 
viewsituation erkannt und kontrolliert wer- 
den. Wiederum ist diesen Verzerrungen nur 
auf die Spur zu kommen, wenn die Dif- 
ferenz und die Fremdheit zwischen Inter- 
viewten und Interviewer durch ein Vorwis- 
sen über die jeweilige soziale Realität der 
Gesprächspartner eingestanden wird. In 
diesem Sinne faßt Bourdieu den Begriff der 
))intellektuellen Liebecc (ebd., 791); das vor- 
behaltlose Sich-Einlassen auf die Perspek- 
tive des lnterviewpartners ist nur durch das 
Eingeständnis der gegenseitigen Fremdheit 
zu erreichen. Die Vorstellung Bourdieus, 
daß das Eingeständnis der Fremdheit g e  
genüber anderen sozialen Lebenswelten 
Bedingung zum Verstehen eben dieser ist, 
sollte auch für unsere Analysearbeit ein 
sehr fruchtbarer und oftmals korrigierender 
Gedanke werden. In einer später folgenden 
Analyse der Interaktion zwischen Bourdieu 
und den Jugendlichen wird jedoch deutlich, 
daß die Schaffung eines gewaltfreien Kom- 
munikationsraumes nur teilweise in der Pra- 
xis einzulösen ist und mehr ein Ideal dar- 
stellt, da jeder sozialen Beziehung automa- 
tisch Herrschaftsverhältnisse innewohnen 
und diese sich in der Situation unweigerlich 
reproduzieren. Die Aufgabe des Forschers 
besteht darin, die Reproduktion symboli- 
scher Gewalt innerhalb des lnterviews so 
weit wie möglich zu minimieren und zu kon- 
trollieren. 
Unsere Vorgehensweise ist an dem Prinzip 
der soziologischen Subjektorientierung, wie 
sie von Bourdieu vorgestellt wird, orientiert, 
jedoch wollen wir diese Subjektorientierung 
in einem individuumsorientierten Sinne wei- 
ter verfolgen. Das Vorwissen über die sozi- 
alstrukturellen Lebensbedingungen Alis und 
Francois prägt die weiterführende individu- 
umsorientierte Anaiyse. Unser so gefaßtes 
individuumsorientiertes Verständnis bedarf 
bei der Erfassung und dem Verstehen der 
subjektiven Lage der beiden Jugendlichen 
einer Verschränkung mit der Analyse gesell- 
schaftlicher Mechanismen. Auf diese Wei- 
se wollen wir den gesellschaftlichen Gehalt, 
wie er sich im Leiden der beiden Jugend- 
lichen zeigt, kenntlich und faßbar machen. 
Wir folgen dem methodischen Verständnis 
Bourdieus, insofern wir ein vorbehaltloses 
Einlassen auf die Lebenswelt des Gegen- 
übers als notwendige Voraussetzung zum 
Verständnis für dessen Perspektive anse- 
hen. Wir möchten sein Konzept jedoch 
erweitern, da wir der Meinung sind, daß 
sozial bedingte Subjektivität nur durch eine 
weitergehende Analyse der individuellen 
psychischen Konfliktlage zu verstehen ist. 
Wir halten eine einfache Darstellung des In- 
terviews, - bei allem soziologischen Vorwis- 
sen und Einfühlungsvermögen - für nicht 
geeignet, das hier enthaltene subjektive 
Leiden wirklich zu verstehen. Hierin folgen 
wir der empirischen liefenhermeneutik, in- 
sofern wir den individuellen psychischen 
Konflikten der Jugendlichen anhand der im 
und durch den Text entstandenen Verdrän- 
gungsprozesse folgen. 
Ziel der methodischen Arbeit ist demnach, 
die stattgefundenen Verdrängungsprozesse 
im Interview aufzudecken, die dahinterste- 
henden Konflikte kenntlich zu machen, um 
so eine Aussage über die soziale Realität, 
wie sie sich für die Jugendlichen in ihrer 
Konflikthaftigkeit darstellt, formulieren zu 
können. Die Frage Leithäusers und Vol- 
mergs nach dem gesellschaftlichen Gehalt 
im Text und der in ihm dargestellten Sub- 
jektivität ist hierbei leitend für uns. Wir le- 
gen unseren Fokus jedoch weniger auf die 
lnteraktionsfunktion als einem kollektiven 
Verdrängungsprozeß, sondern streben 
stattdessen ein inhaltliches Verständnis des 
Konfliktstoffes an. Obwohl die Interaktions- 
funktion in unserer Auswertung weniger B e  
achtung findet, als es im Konzept Leithäu- 
sers und Volmergs vorgesehen ist, schien 
uns dieser Unterschied kein Hindernis zu 
sein, in der Auswertung des lnterviews der 
tiefenhermeneutischen Methode zu folgen. 
ANALYSEEBENEN 
In der praktischen Herangehensweise an 
das Textmaterial gliedert sich die empiri- 
sche Tefenhermeneutik in eine horizontale 
und eine vertikale Bearbeitungsebene: Die 
vertikale, d.h. analytische Ebene erfordert 
die Auswahl themenspezifisch wichtiger 
und geeigneter Textstellen. Um diese Aus- 
wahl treffen zu können, bedarf es im Vor- 
feld jedoch einer horizontalen, d.h. inhaltlich 
- deskriptiven -, Aufarbeitung, die das Text- 
material themenspezifisch strukturiert. Die- 
se Aufarbeitung erfolgt mittels eines induk- 
tiven Verfahrens. Ausgehend von der kon- 
kreten Erlebnissituation, also den einzelnen 
Sätzen, wird über verschiede Stufen der 
Abstraktion eine Erfahrungsdimension er- 
schlossen. Die Erfahrungsdimension faßt 
die Erlebnisperspektive, d. h. die subjektive 
Sicht und Erfahrung spezifischer, in den 
konkreten Sätzen zum Ausdruck kommen- 
der Inhalte, zusammen. 
Bereits bei dieser ersten strukturierenden 
Erschließung des Sinngehalts zeigte sich, 
daß durch das erste Lesen ein analytisches 
Vorverständnis entstand, das im weiteren 
Verlauf der Strukturierung des Textmaterials 
in Arbeitshypothesen mündete. Die Aus- 
wahl einer spezifischen Textstelle für die 
vertikale Analyse erfolgte daraufhin anhand 
einiger objektiver Kriterien wie der Wieder- 
holung der Inhalte, der Art der Beteiligung 
und der Betroffenheit bei einer bestimmten 
Thematik. Gleichzeitig prägten schon diese 
Kriterien das Vorverständnis. Somit waren 
entscheidend für die Auswahl einer the- 
menspezifisch wichtigen und geeigneten 
Textstelle bereits bestehende Arbeitshypo- 
thesen und ein »Gespür« für die Relevanz 
bestimmter Inhalte. Um dann von der Er- 
schließung des Sinngehalts zu der unbe- 
wußten Ebene des Textmaterials vorzudrin- 
gen, bedurfte es einer Analyse auf drei 
Ebenen: der inhaltlichen, stilistischen und in 
diesem Fall der interaktionalen Ebene mi- 
schen Interviewer und Interviewten. Die 
Strukturierungs- und Interpretationsarbeit 
verlief in einem dynamischen Prozeß, ver- 
gleichbar mit einem Kreisen um den Gegen- 
stand: Zwischen den Ebenen Gegenstands- 
verständnis, Theorie und Methode, die die 
lnterpretation bedingen, wurden (anstelle 
einer strengen Trennung) Ideen, Assoziatio- 
nen und Verständnisweisen bezüglich der 
unbewußten Konfliktlage miteinander ver- 
knüpft. um dann das Material auf einer ab- 
strakteren Ebene wieder zu strukturieren 
und zu kontextualisieren. 
Auf diese Weise bot die empirische Tiefen- 
hermeneutik auf der methodisch-prakti- 
schen Ebene einerseits ein Instrumenta- 
rium, welches die Grundlagen zu einer sy- 
stematischen lnterpretation bereitstellt, an- 
dererseits aber die lnterpretation als dyna- 
mischen und kreativen Prozeß begreift und 
zuläßt. 
Horizontal - deskriptive Interpretations- 
ebene 
Auf der Grundlage des Vorverständnisses 
ließen sich auf der horizontalen Ebene fol- 
gende zentrale Themenfelder erkennen: 
- Freizeitmöglichkeiten und ))Dummheiten(( 
(Delinquenz), 
- Zukunftsperspektive/Weggang aus der 
Siedlung, 
- Bild der Verhältnisse in der Siedlung und 
Infrastruktur sowie 
- Beziehungen der Jugendlichen zu gesell- 
schaftspolitischen Institutionen wie der Po- 
lizei, dem Gericht und der Schule einerseits 
und andererseits 
- Beziehungen zu Personen aus dem nahen 
sozialen Umfeld wie den Eltern, Geschwi- 
stern, Mädchen, Nachbarn, Jugendlichen 
aus der gleichen und anderen Siedlungen. 
Dreh- und Angelpunkt in den Erzählungen 
Alis und Francois sind immer wieder Bezie 
hungen: Beziehungen zu den Eltern, zur 
Schule, zu Mädchen, zu den Nachbarn, zur 
Polizei. Weit gefaßt umreißt dieser Begriff 
sämtliche Kommunikations- und Interak- 
tionsobjekte auf persönlicher und institutio- 
neller Ebene. Um der Komplexität der 
Thematik ~Beziehungencc habhaft zu wer- 
den, orientierten wir uns an den Bezie- 
hungsobjekten, die Ali und Francois benen- 
nen, und versuchten, eine Systematisie- 
rung vorzunehmen. 
Wir ordneten alle Personen und Institutio- 
nen in einen sozialen Nahbereich und einen 
sozialen Fernbereich ein. Personen, die in 
direkter und ganz persönlicher Beziehung 
zu Ali und Francois stehen, konstituieren 
den sozialen Nahbereich, während der so- 
ziale Nahbereich sich mit gesellschaftlichen 
Institutionen und deren Repräsentanten 
füllt (siehe Schaubild 1). 
An die Einteilung der Beziehungsobjekte in 
einen sozialen Nah- und Fernbereich knüpf- 
te sich die Frage nach den Charakteristika 
dieser Beziehungen: Bestehen Gemein- 
samkeiten oder Unterschiede in den Rela- 
tionen zum sozialen Nah- und Fernbereich? 
Die Analyse der Beziehungen im sozialen 
Nahbereich sollte gemäß unserer These 
zeigen, daß sich auf der persönlichen, kon- 
kreten Beziehungsebene die Abwehrme- 
chanismen klarer konturiert und präziser auf 
einen Inhalt gerichtet zeigten, wohingegen 
sich der Umgang mit der Konflikthaftigkeit 
im sozialen Fernbereich diffuser darstellte. 




Ali - Francois 
Ali - Francois Andere 
Kleiner Sonderling 
Gericht 
Schaubild 1: Beziehungen im sozialen Nah- und Fern~ereicn unrer t ime-  
Ziehung der Gesprächsituation 
schienen »brüchigcc aufgrund der verschlei- 
erten und somit nicht punktuell zu verorten- 
den Einwirkung von symbolischer Gewalt. 
In der Diskussion der einzelnen Beziehun- 
gen wurde jedoch nach und nach auch ein 
zentrales Charakteristikum sowohl der B e  
Ziehungen im sozialen Nah- als auch im so- 
zialen Fernbereich deutlich. In beiden Be- 
reichen gestalten sich die Beziehungen in 
einer ambivalenten Haltung Alis und 
Francois' gegenüber den Beziehungsobjek- 
ten. Eltern, Mädchen, andere Jugendliche, 
aber auch die Schule und die Polizei sind 
gleichzeitig Objekte von Sympathie und 
Anerkennung sowie von Ablehnung und 
Abneigung. 
Wie in der genaueren Analyse noch gezeigt 
werden soll, bestehen die ambivalenten 
Haltungen nicht in ))Reinforrncc als zwar ent- 
gegengesetzte, aber nebeneinanderstehen- 
de Gefühlslagen, sondern sie zeigen sich 
durchaus vielseitig in Rhetorik und Inhalt. Zu 
schmerzhafte und bedrohliche Dinge wer- 
den abgewehrt, z.B. in Form von Verdrän- 
gung, Ungeschehenmachen, Bagatellisie 
rung und Idealisierung. Ali und Francois ste- 
hen in allen thematisierten Beziehungskon- 
stellationen in einem Ambivalenzkonflikt 
zum Gegenüber. Als Leitfaden für die wei- 
tere Analyse stellten sich uns an dieser 
Stelle Fragen nach der Herkunft der Ambi- 
valenzen, nach den Inhalten, die zugelassen 
oder abgewehrt werden, nach der Art und 
Weise der Abwehr und deren Manifestatio- 
nen in der Sprache der Jugendlichen. Eine 
zentrale Frage hierbei war, ob und welche 
Unterschiede zwischen den Abwehrmecha- 
nismen im sozialen Nah- und Fernbereich 
bestehen. 
Vertikal-analytische Bearbeitungsebene: 
Analyse der Beziehungen 
Im folgenden sollen die Beziehungen durch 
die Erzählungen der Jugendlichen genauer 
analysiert werden. Für den sozialen Nah- 
bereich soll dies exemplarisch anhand der 
vertikalen Analyse einer Textstelle bezüglich 
der Beziehungen zu Mädchen versucht 
werden. Für die Analyse der Beziehungen 
im sozialen Nahbereich werden zudem die 
Beziehungen zu einem kleinen Sonderling 
aus der Siedlung und zu Karim, einem et- 
was älteren Bekannten der beiden, der den 
Ausbruch aus der Siedlung geschafft hat, 
herangezogen. Ähnlich soll mit dem sozia- 
len Fernbereich verfahren werden: Hier soll 
die Beziehung zur Institution Schule analy- 
siert werden. Dabei soll aufgezeigt werden, 
inwiefern dem Leistungsprinzip nicht nur im 
Rahmen der Schule eine zentrale Rolle zu- 
kommt. Das Verhältnis zum Gericht soll 
weiterhin Aufschluß über den sozialen Fern- 
bereich geben. 
Beziehungen zu Mädchen 
(...I 
Ist deine Freundin auch aus der Siedlung 
hier? 
Francois -Ja, sie ist auch aus der Siedlung. 
Wohnst du mit ihr zusammen? 
Francois -Wie wohnen? 
Ich meine: Lebst du mit ihr? Du bist noch 
nicht verheiratet. 
Francois - Nein, nein, ich bin nicht verheira- 
tet. Wir leben nicht zusammen, nein. 
Und nach dem Militärdienst, heiratest du 
dann? 
Francois - Nein, sie muß arbeiten. Und ich 
natürlich auch. 
(...I 
(Bourdieu 1997, 107) 
Nicht nur der quantitative Anteil, der dem 
Thema nMädchencc im Interview einge 
räumt wird, sondern auch der Inhalt und die 
Qualität der Sprache ließen darauf schlie 
Ben, daß Mädchen für Ali und Francois von 
besonderer Wichtigkeit sind. An der Sprach- 
struktur ist neben der Kürze und Knappheit 
der Sätze die Auflösung der Sinnzusam- 
menhänge der Sätze z.B. durch einfaches 
Nicht-Weitersprechen auffällig. Inhaltlich 
treten Einschübe wie „und soec, nall dascc 
und »sagen wircc hervor, aber ebenso inter- 
essant sind das Schwanken zwischen der 
Ich-Erzählung und dem entpersonifizierten 
))man(( und die Abschwächung bzw. Baga- 
tellisierung schmerzhafter Erfahrungen 
durch Formulierungen wie „Das ist schon 
ein komisches Gefühl (...I(( und ))Das ist 
schon blöd (...)U (ebd., 107). 
Mädchen werden über ihre unterschiedli- 
chen gesellschaftlichen Positionen wahrge 
nommen: solche aus der eigenen Siedlung 
bzw. aus dem gleichen sozialen Umfeld und 
solche, die in anderen Siedlungen leben 
und statushöher sind. Die Beziehung zu ei- 
nem Mädchen, egal welcher der beiden 
Gruppen zugehörig, bedeutet zunächst 
soziale Sicherheit und Entfaltungsmöglich- 
keit. Ein Leben in einer soliden Beziehung 
ist immerhin gesellschaftlich anerkannter 
als das isolierte ))Sich-Durchschlagen((, sind 
Mädchen doch auch die Garantie dafür, 
nicht mehr so viele ))Dummheiten(( zu ma- 
chen (ebd., 99). So werden eine dauerhafte 
Bindung bzw. eine Ehe als bürgerliches Ide- 
al für Ali und Francois Träger der Hoffnung, 
einmal in sozialer und finanzieller Sicherheit 
zu leben. 
Die Mädchen aus der eigenen Siedlung, die 
))Bräute((, bedeuten in keiner Weise Kapital: 
Sie leben in der gleichen marginalisierten 
Position ohne materielle Ressourcen und 
mit nur geringer Bildung, ihnen lasten die 
gleichen herkunftsmäßigen Stigmatisierun- 
gen an. Schon deshalb sind sie nnichts 
Rechtes(( (ebd., 107), eine Beziehung zu 
einem Mädchen aus der eigenen Siedlung 
bedeutet das Verhaftetsein mit den Verhält- 
nissen. „( ... ) Ich hatte vor, das mit ihm 
[Francoisl zu machen, aber da er ja nun eine 
Braut hat und so, da ist es besser, wenn er 
bleibt (...)U (ebd., 103). Verdeutlicht wird 
dies in der Thematisierung der Beziehung 
zwischen Francois und seiner Freundin. In 
dieser Beziehung ist bezeichnend, daß eine 
gemeinsame Zukunftsplanung, nach der 
Bourdieu fragt, vehement abgewehrt wird. 
So verneint Francois das Zusammenleben 
und eine mögliche Heirat viermal. Die 
Gründe für die Unverbindlichkeit der Liebes- 
beziehung - bspw. der Mangel an einer exi- 
stenzsichernden Arbeit - erscheinen vor 
dem Hintergrund dieser starken Abwehr 
eher als Rationalisierungen. Francois frühe- 
re Aussagen zu diesem Thema lassen die 
tatsächlichen Gründe für seine Zurückhal- 
tung in dieser Beziehung erahnen: ))( ...I aber 
vielleicht würde ich umziehen, um mit je- 
mandem wegzugehen...(( (ebd., 102). 
Die Heirat eines Mädchens aus der Siedlung 
macht das Umziehen, um das eigene nLe- 
ben zu leben((, fast unmöglich. Sind diese 
Mädchen also einerseits die Aussicht auf 
ein solideres Leben als das jetzige, fungie- 
ren sie andererseits als Spiegel der eigenen 
Stigmatisierung und führen Ali und Francois 
vor Augen, wie wenig Aufstiegsmöglichkei- 
ten sie selbst letztlich haben. So wird das 
Kennenlernen von Mädchen, die nicht in 
der Siedlung leben und gesellschaftlich bes- 
ser gestellt sind, zur Unmöglichkeit. Die 
Schmerzhaftigkeit der Erfahrung, aufgrund 
von mehr oder minder willkürlichen Zu- 
schreibungen durch das Umfeld an diese 
Stigmatisierungen gefesselt und vor schier 
unüberwindbare soziale Grenzen gestellt zu 
sein, zeigt sich besonders in einer Interview- 
Passage, die wir einer Satz-für-Satz-Analyse 
unterzogen. Die Analyse erfolgte auf inhalt- 
licher, stilistischer und interaktionaler Ebe- 
ne, wobei die Analyse der Interaktion der 
Gesprächsteilnehmer später am Beispiel 
der Beziehung zur Institution Schule noch 
eingehender untersucht werden soll. 
»Ein übler Ruf« 
(...I 
Ali -Ja, aber jetzt geht's doch, oder ? Es ist 
ruhiger geworden in La Roseraie. Jetzt pas- 
siert hier nichts mehr. Nur der gute Ruf ist 
dahin. Ein übler Ruf. Das ist schon ein komi- 
sches Gefühl, wenn man, sagen wir, mit 
Mädchen redet, die in einer besseren 
Siedlung wohnen, die ... Wenn Sie denen 
sagen: ))Ich wohne in La Roseraie ... (c 
Dann sind sie dir gegenüber gleich miß- 
trauisch. oder was? 
Ali - Nein, sie gehen weg. Das ist schon 
blöd. Man muß sie vollquatschen. 
Ja ... und bei dir ist es dasselbe? (...I 
Ali - Wenn du mit den Tussis redest und 
ihnen sagst: nlch wohne in La Roseraie ... cc 
Francois -Jetzt rede ich (...I, sie halten uns 
für Verbrecher. (...I 
(...I 
(Bourdieu 1997, 107) 
Mit dem ersten Satz wendet sich Ali gegen 
eine äußere Abwertung der Siedlung La 
Roseraie, wobei der Kontext, d.h. das diese 
Reaktion auslösende Moment, nicht deut- 
lich wird. Eine Zuweisung von negativen 
Eigenschaften kann nicht zugelassen wer- 
den, sind doch auch der Wohnort und die 
Herkunft ldentifikationsgegenstände und 
als solche identitätsstiftend. Die Lage in La 
Roseraie hat sich, wie Ali berichtet, verän- 
dert. sie ist besser geworden. In den näch- 
sten beiden Sätzen kommt jedoch noch 
eine weitere negativ besetzte Bedeutung 
hinzu. Die eingekehrte Ruhe, die Ali im 
zweiten Satz anspricht und welche durch 
den vorangegangenen Satz als Rückgang 
von Kriminalität. Verunsicherung, Angst und 
Verwahrlosung gedeutet werden kann, er- 
hält durch den nachfolgenden dritten Satz 
die Bedeutung von Stillstand. Es passiert 
nichts mehr, eine positive Dynamik inner- 
halb der Siedlung bleibt aus. 
Auch im folgenden kann Ali die positive 
Wandlung der Siedlung nicht aufrechterhal- 
ten, gleichwohl wird die Abwehr gegen die 
negative Bewertung der Siedlung nicht auf- 
gehoben. Thematisiert wird der „Ruf((. 
Interessant an den beiden nächsten Sätzen 
[ „(..J Nur der gute Ruf ist dahin. Ein übler 
Ruf. (...)(( 1 scheint die sich verändernde Be- 
wertung des Rufes zu sein. Gerade der Ruf 
vereint in sich die gesellschaftliche Stigma- 
tisierung, die als individuelle und persönli- 
che Stigmatisierung reproduziert und wei- 
tergeführt wird. Allein der Name der Sied- 
lung bewirkt die Projektion von negativen 
Eigenschaften durch Mädchen von außer- 
halb auf die beiden Jugendlichen: Ali und 
Francois leben in La Roseraie, was die glei- 
che Bedeutung hat, wie kriminell, ungebildet 
und asozial zu sein. Ihnen haftet ein Ruf an, 
der es ihnen nicht gestattet, andere Mäd- 
chen als jene aus der eigenen Siedlung ken- 
nenzulernen. Der Ruf, der elementarer B e  
standteil sozialer Anerkennung und Integra- 
tion ist, ist in ihrem Fall also ein überaus 
schlechter. Doch die Brisanz der eigenen 
Stigmatisierung zeigt sich zunächst als ver- 
drängt: Der schlechte Ruf wird im Interview 
stark abgeschwächt, Ali beschreibt die Ent- 
wertung als das ))Dahinsein des guten Ru- 
fes((. 
Im nächsten Satz [ »( ...I Das ist schon ein 
komisches Gefühl, wenn man, sagen wir, 
mit Mädchen redet, die in einer besseren 
Siedlung wohnen, die ... (...)((I scheint das 
vorher Gesagte bewußt und die entspre- 
chend Verharmlosung erkannt zu werden. 
Die Benennung der Realität des ))üblen Ru- 
fes(( verweist, so scheint es, auf die Akzep- 
tanz der auferlegten Stigmatisierung. Doch 
die ldentifizierung mit dem ))üblen Ruf(( 
wird ein Stück weit abgewehrt: bleibt dieser 
doch unbestimmt und unverknüpft mit Per- 
sonal- oder Possessivpronomen. Mit der 
ebenso verallgemeinernden wie auswei- 
chenden Wahl des Personalpronomens 
»man(( wird die Abwehr der ldentifizierung 
mit dem ))üblen Rufa im nächsten Satz 
noch deutlicher. Ali begegnet der Schmerz- 
haftigkeit des erniedrigenden und vernich- 
tenden Gefühls der Stigmatisierung, indem 
er dieses zu einem „komischen Gefühla 
bagatellisiert. Es scheint, als wolle er da- 
durch seine Ohnmacht gewissermaßen un- 
geschehen machen. Ali schildert in diesem 
Zusammenhang ein konkretes Beispiel der 
Auswirkungen des »üblen Rufes((. Er tut 
dies in Form eines Konsekutivsatzes, einlei- 
tend mit der Bedingung „Wenn man mit 
Mädchen redet, die in einer besseren Sied- 
lung wohnen (...)((. Die logische Konse- 
quenz jedoch bleibt offen: Indem der Satz 
nicht zu Ende geführt wird, Iöst sich die 
Sinnstruktur des Satzes auf. 
Mit dem nächsten Satz [ ...I Wenn Sie 
denen sagen: Ich wohne in La Roseraie ... 
(...)« 1 konkretisiert Ali die Bedingungen und 
benutzt dazu die wörtliche Rede. Gleichzei- 
tig richtet er sich fast appellierend an Bour- 
dieu, bringt ihn in direkte Konfrontation mit 
der geschilderten Problematik. Anderer- 
seits versucht Ali, das soziale Gefälle zwi- 
schen Bourdieu und den Jugendlichen auf- 
zuheben, indem er Bourdieu an seine Stelle 
rückt und ihn sprechen Iäßt. Obwohl Ali im 
Anschluß einen konkreten Fall zu schildern 
versucht, in dem er Mädchen von außer- 
halb der Siedlung über seinen Wohnort auf- 
klärt, vermag er die Konsequenz (d.h. die R e  
aktion der Mädchen) nicht auszusprechen. 
Auch hier Iöst sich der Sinnzusammenhang 
seiner Rede auf. Erst durch das Eingreifen 
Bourdieus, der den Satz vervollständigt, 
wird Sinn hergestellt: ))Dann sind sie dir 
gegenüber gleich mißtrauisch, oder was?(( 
Bourdieu reagiert in dieser Weise auf die 
implizite Aufforderung Alis, macht sich da- 
mit aber nicht zum Subjekt seiner Welt- 
sicht. Vielmehr enttabuisiert Bourdieu die 
Lage in zweierlei Hinsicht. Einerseits b e  
nennt und manifestiert er Alis Stigmatisie 
rung, indem er ihn als (qua Herkunft) 
mißtrauenserweckende Person bezeichnet. 
Andererseits macht er Ali wieder zum 
Subjekt seiner Weltsicht und formuliert so 
die gewaltvolle Forderung, sich selbst als 
Stigmatisierter wahrzunehmen. Zwar 
))tarnt(( Bourdieu durch das Hintansetzen 
des ))oder wascc seine Aussage als Frage, 
doch scheint sie im Kontext eher als provo- 
kativ-feststellende Enttabuisierung zu funk- 
tionieren. 
Auf dieses gewagte Offenlegen der Stig- 
matisierung reagiert Ali mit einer nüchter- 
nen Korrektur: Die Mädchen lassen sich, 
sagt er, auf eine Kommunikationsebene gar 
nicht erst ein, so daß eine Vertrauens- resp. 
Mißtrauensbasis gar nicht erst erreicht 
wird. InNein, sie gehen weg. (..Ja] Ali und 
Francois werden vielmehr ignoriert, nicht 
würdig. mit den statushöheren Mädchen 
auch nur zu sprechen. Für einen kurzen Mo- 
ment scheint Ali also die Identifikation mit 
der Stigmatisierung aushalten zu können. 
Doch der hierdurch ausgelöste Schmerz 
wird im nächsten Satz sogleich wieder ba- 
gatellisiert und abgeschwächt. Die Abwehr 
gegen die Identifizierung mit der Rolle als 
Diskriminierter wird auch im nächsten Satz 
aufrechterhalten. Unter Aufwendung größ- 
ter Mühe, durch das ~Vollquatschencc (ebd.: 
107) der Mädchen, besteht eben doch die 
Möglichkeit, ))bessere(( Mädchen kennen- 
zulernen. Somit nimmt Ali die eigene Lage 
als selbstverantwortete wahr: Wenn er sich 
nur mehr Mühe gäbe, bestünde Chancen- 
gleichheit. 
Bourdieu richtet seine nächste Frage an 
Francois, der im Gespräch über diese The- 
matik noch nicht zu Wort gekommen ist. 
Indem er fragt, ob Francois ähnliche Erfah- 
rungen wie Ali macht, versucht er, die bei- 
den Wahrnehmungsweisen nebeneinan- 
derzustellen. Jedoch antwortet nicht Fran- 
cois, sondern Ali ergreift das Wort und igno- 
riert damit Bourdieus Anliegen. Er versucht 
erneut, die Konsequenzen ihrer Stigmati- 
sierung an einem konkreten Beispiel deut- 
lich zu machen, schafft es aber nicht, diese 
auszusprechen. Vielmehr enthält seine jetzi- 
ge Aussage im Vergleich zur vorherigen 
durch den Begriff »Tussiscc mehr Aggres- 
sion und Abwertung gegenüber den Mäd- 
chen. Er richtet damit seine Aggressionen 
als Reaktion auf die ständige Zurückwei- 
sung gegen die Aggressorinnen. Der 
Wunsch nach dem Entkommen aus den 
Verhältnissen der Siedlung macht den 
Wunsch nach Partizipation deutlich. Die 
Konsequenz bleibt jedoch auch jetzt aus: Ali 
bricht den Satz ab. 
An dieser Stelle fordert Francois das Recht 
zu sprechen ein und knüpft damit sowohl 
an Bourdieus Frage an ihn wie auch an Alis 
ausbleibende Konsequenz an. [))Jetzt rede 
ich L..), sie halten uns für Verbrecher. (...)MI 
Fast mutet Francois' Aussage wie ein Ge- 
ständniszwang Bourdieu gegenüber an, so, 
als ginge von letzterem die Aufforderung 
aus, endlich die Abwehr fallenzulassen und 
sich zu entlasten. Die ldentifizierung mit 
den Rollen als Stigmatisierte - in Francois' 
Sprache wird dies einerseits durch die 
Verwendung der Personalpronomen, ande 
rerseits durch die Wahl des negativ besetz- 
ten Begriffes ))Verbrecher(( deutlich - 
scheint ein Befreiungsschlag zu sein, der es 
erlaubt, in dieser besonderen Interview- 
situation schwach und verletzlich zu sein. 
Dies impliziert, daß die Abwehrformen, die 
Ali und Francois zeigen - die Auflösung von 
Sinnzusammenhängen. die Bagatellisie- 
rung, die Lossagung von der ldentifizierung 
mit den Stigmatisierungen - nicht kontinu- 
ierlich aufrechterhalten werden können und 
lückenhaft sind. 
Eine Möglichkeit, die Zerrissenheit und das 
Leiden besser ertragen zu können, welche 
der »üble Ruf<( Ali und Francois verursacht, 
scheint die Konkretisierung von konflikthaf- 
ten Inhalten (etwa durch die Kontaktaufnah- 
me zu statushöheren Mädchen) zu sein. Die 
Konkretisierung der umfassenden Stigma- 
tisierung minimiert diese in ihrer Über- 
macht. Der üble Ruf, den Ali und Francois 
formulieren, bezieht sich bis zu dieser Inter- 
viewpassage nicht auf bestimmte Bereiche. 
Er bedeutet strukturelle Einschränkungen, 
insofern ein übler Ruf persönliche Sozial- 
kontakte wie auch institutionelle Anbindun- 
gen verhindern kann. Diese strukturell aus- 
geübte Gewalt liefert jedoch zunächst kei- 
nen konkreten Anhaltspunkt zur Abwehr 
des dadurch verursachten Leids. Genau 
hier nennt Ali, wie schon angeführt, ein 
konkretes Beispiel: den (unmöglichen) Kon- 
takt zu statushöheren Mädchen, dessen 
qualvoller emotionaler Gehalt dann zu ei- 
nem ))komischen Gefühla bagatellisiert 
oder durch Beschreibungen wie »Das ist 
schon blöda in seiner Konsequenz ver- 
drängt werden kann. Es scheint also, als 
ermögliche die Konkretisierung eine klarere, 
schärfer konturierte Form der Abwehr. 
Diese Konkretisierung wiederum kann sich 
nur im sozialen Nahbereich abspielen: Denn 
konkrete Situationen werden gestaltet 
durch das Aufeinandertreffen zweier oder 
mehrerer in persönlicher Beziehung stehen- 
der Subjekte. Gleichzeitig bedeutet dies, 
daß nur im sozialen Nahbereich Handlungs- 
möglichkeiten bestehen: Die persönliche 
Beziehung zu einem Gegenüber bietet im 
Gegensatz zum sozialen Fernbereich eine 
Angriffsfläche für das Ausagieren der ambi- 
valenten psychischen Konfliktlage. 
Es bleibt die Frage, ob die Formen der Ab- 
wehr im sozialen Nahbereich sich von d e  
nen im sozialen Fernbereich unterscheiden. 
Um hier eine klarere Differenzierung vor- 
nehmen zu können, werden wir zunächst 
den Beziehungen der beiden jungen Män- 
ner zu zwei Personen aus ihrem sozialen 
Nahbereich nachgehen. Die Hinzuziehung 
der beiden Personen - Karim, ein 28jähriger 
Fahrer, und ein namenloser »Sonderling(( - 
ist insofern für die weitere Analyse von 
Interesse, als Ali und Francois sich in der 
subjektiven Hierarchie zwischen den beiden 
positionieren: auf der einen Seite steht Ka- 
rim, der nach La Roseraie gezogen ist und 
durch seine Arbeit in Paris den gesellschaft- 
lichen Aufstieg anscheinend geschafft hat, 
auf der anderen Seite steht der um einige 
Jahre jüngere anonyme Jugendliche, der 
aus einer anderen Siedlung stammt, die 
Schule abgebrochen hat, drogenabhängig 
und Auftragsdieb ist. 
Eine idealisierte Beziehung 
(...I 
Ali -Ja, aber ein Mann, der ist hierhergezo- 
gen. Er ist 28. Der ist super cool. Dank ihm 
sind wir ausgegangen und so. Er hat uns 
viel geholfen. 
Und wer ist dieser Typ? 
Ali - Karim. Er ist ein toller Typ, aber jetzt 
arbeitet er in Paris, wir sehen ihn nicht 
mehr. Und abends hat er mit uns diskutiert, 
er hat uns eine Moralpredigt gehalten. 
Und was hat der für einen Job? 
Ali - Er ist Fahrer. 
Hat er eine Ausbildung? 
Ali - Er hat in Algerien gewohnt, er hat fünf 
Jahre Armee in Algerien gemacht, er hat 
sich verpflichtet, und dann hat er aufgehört. 
Er ist hierhergekommen, hat seine Ab- 
schlüsse gemacht, und jetzt ist er wegge- 
gangen. Er arbeitet; er arbeitet für Leihar- 
beitsfirmen und so. 
Francois - Und er tut uns auch mal einen 
Gefallen. (...I 
Und dieser Karim, der ist nett zu euch? 
Ali - Er hat alles mit uns gemacht, Fußball 
gespielt ... uns mal einen Gefallen getan und 
so. Er hat uns mitgenommen, wohin wir 
wollten. Wenn wir ihn gefragt haben, hat er 
uns hingebracht. (...I 
Im Grunde, wenn es hier einige nette Typen 
gäbe, würde alles schon viel besser lau- 
fen ... 
Ali - Er war der einzige, der die Jugend- 
lichen verstanden hat. 
Wie alt war er, 28? 
Ali - 28, 29. 
Und jetzt ist er weggegangen? 
Francois - Nein, nein, er wohnt immer noch 
in X. Er arbeitet außerhalb. Jeden Samstag 
und Sonntag ist er da. 
(...I 
(Bourdieu 1997, 108) 
Als jemand, der von Algerien nach Frank- 
reich emigriert ist, dort seine Schulab- 
schlüsse gemacht und in Paris Arbeit gefun- 
den hat, nimmt Karim für Ali und Francois 
eine Vorbild- und ldentifikationsfunktion ein. 
Die emotionale lnvolviertheit im Gespräch 
über Karim zeigt gerade bei Ali, der dem 
gleichen zusätzlichen ethnischen Stigma 
unterliegt, die starke Identifikation mit dem 
älteren Fahrer. Alis Bericht über Karim ist 
durchzogen von positiven Zuschreibungen, 
die idealisierend, wenn nicht sogar wie 
Wirklichkeitsverzerrungen wirken. Beson- 
ders Karims Engagement für die Jungen 
berührt Ali und Francois sehr: Er kümmert 
sich persönlich um sie, indem er Unterneh- 
mungen mit ihnen macht, legt ihnen aber 
auch nahe, einen Weg aus ihrer schlechten 
Lebenssituation zu suchen. In diesen Funk- 
tionen wird Karim zur Projektionsfläche für 
die Wunscherfüllungsphantasien der bei- 
den jungen Männer. Aus diesem Grund wir- 
ken auch ihre Schilderungen von Karim ide- 
alisierend; er dient als lebendiger Beweis 
dafür, daß - mit genügend eigener Anstren- 
gung - alles möglich ist und das Verhaftet- 
sein mit den Verhältnissen kein unaus- 
weichliches Übel darstellt. Gleichzeitig trägt 
Karim als Vorbild und Moralapostel seines 
))Aufstiegs(( dazu bei, daß Selbstzuschrei- 
bungen und Mitschuld an der schlechten 
Lebenssituation von Ali und Francois verin- 
nerlicht werden. 
Mit dieser Idealisierung und Verklärung von 
Karims Person wehren Ali und Francois je- 
doch die realen Verhältnisse ab: Auch Karim 
ist stigmatisiert in der Rolle als Ausländer, in 
einer heruntergekommenen Siedlung le- 
bend und in keinem festen Arbeitsvertrag 
stehend. Aufgrund der idealisierten Anteil- 
nahme an seinem Aufstieg wird Karim als 
Stütze nicht funktionalisiert, er bleibt viel- 
mehr eine unerreichbare Autoritätsperson, 
die an der persönlichen Lage der beiden 
nichts verändern kann. Die Wahrnehmung 
Karims erfolgt nur im Rahmen der ldealisie 
rung seiner Person, eine Identifizierung mit 
ihm erfolgt lediglich in den Wünschen von 
Ali und Francois. Seine Stigmatisierungen 
werden als Identifikationsfläche abgewehrt. 
Auch hier wird deutlich: In der konkreten 
persönlichen Beziehung ist die Form der 
Abwehr klar konturiert, die Diskrepanz zwi- 
schen dem Ideal und der Realität wird abqe- 
spalten durch die Idealisierung. 
Kleiner Sonderling 
(...I 
Aber du findest wirklich, daß es schlimmer 
wird, daß es abwärts geht ... 
Ali - Hmm, ja. Später, was ihnen passieren 
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wird, das ist, daß die Zigaretten zur Ge- 
wohnheit werden. Später werden sie sich 
gut fühlen wollen. Sie werden anfangen, 
Drogen zu nehmen. Da ist so ein Junge in 
unserer Stadt, wie alt ist der? Er ist viel- 
leicht 15, also der, der macht alles, er nimmt 
Pillen, Haschisch, Alkohol, er ist nicht aus 
unserer Siedlung, er ist aus (...). Das ist eine 
andere Siedlung. Er hat mit der Schule auf- 
gehört und so. Er ist total fertig. Auf den bin 
ich wirklich nicht neidisch, er hätte es bes- 
ser machen können, denn er ist gut gebaut, 
er ist größer als wir, und er ist erst 15. Aber 
er ist abgedreht. Schade für ihn. 
Was für ein Mist ... 
Ali - Und er macht sich das einfach nicht 
klar, dieser Junge, er klaut für die anderen. 
Warum klaut er? Was klaut er ... 
Ali - Für seinen Chef. 
Er klaut für seine Bande. 
Francois - Wenn er nicht drogenabhängig 
wäre, vielleicht ... 
Ali - Na ja, er wird es später kapieren. Denn 
er, er verdient nichts, also was macht er? Er 
klaut, er klaut, aber er hat nie etwas, es ist 
immer für die anderen. 
Aha, und was hat er da, einen Bandenchef. 
der alles einsackt? 
Ali - Das ist nicht mal der Chef. Das ist so 
ein Typ, der immer mit ihm rumhängt. Der 
ihm eben alles abnimmt. Er geht vorbei, 
und der sagt zu ihm: „Hol mir dascc, er geht, 
holt es, und der sackt es ein. 
Er ist eine Art Sklave, oder? 
Ali - Er ist ein Depp. Schade für ihn, he. 
Aber kommt das oft vor, daß es solche Ty- 
pen gibt? 
Ali - Das sind nur die, die das machen. Nur 
die beiden. 
Francois -Ja, aber ... 
Ali - Nein, das sind nur die beiden, denn er 
hat ihn ganz schön in der Hand. 
Francois - Der Kleine mit seinen 15 Jahren 
hat eben Angst. 
Aha, deshalb. 
Francois -Wenn du das nicht machst, na... 
dann hau ich dir in die Fresse. 
Und so hat er es geschafft, sich durchzu- 
setzen; der Kleine kann sich nicht schüt- 
zen ... 
Ali - Ein Kleiner, der kann nichts machen. 
Er hat Angst. Hat er keine Brüder, nieman- 
den? Ist er ganz allein? 
Ali - Er hat nur seine kleine Schwester. glau- 
be ich, und seine Mutter; sein Vater ist nicht 
mehr da. 
Oh je, oh je! Der arme Kerl. Kennst du ihn? 
Ali - Oh, wir kennen ihn, ja klar, er hängt mit 
uns rum und so. 
Und was sagt er zu dir? 
Ali - Was kann er schon sagen? Er sagt 
nichts. An manchen Tagen ist es ihm pein- 
lich, er schämt sich, aber er kann nichts sa- 
gen, sagt er, er kann nicht darüber reden 
und so. 
Er hat Angst. Und ihr, könnt ihr ihm nicht 
helfen? Aber es ist auch ätzend, sich einzu- 
mischen. 
Ali - Oh, ja, das ist ihre Sache. Das ist ihr 
Problem. 
(...I 
(Bourdieu 1997, 1081 09) 
'lm Gegensatz zu der mehr positiven Identi- 
fizierung mit Karim als in jeglicher Hinsicht 
handlungsfähiges Individuum erscheint die 
Wahrnehmung und Identifizierung mit dem 
kleinen Sonderling ambivalenter. Zunächst 
funktioniert der Beginn des Gesprächsteils 
über den kleinen Sonderling als Konkreti- 
sierung einer abstrakteren Thematik: Ali 
versucht, den prototypischen Verlauf der 
Jugendlichen aus der Siedlung zu skinie- 
ren. Nach drei Sätzen allgemeiner Natur 
zieht er dann als Beispiel für seine Darstel- 
lung den kleinen Sonderling heran. Dieser 
jüngeren und schwächeren Person stehen 
Ali und Francois ambivalent gegenüber. 
Einerseits geben sie die Stigmatisierung, 
die ihnen selbst widerfährt, an den Schwä- 
cheren weiter, identifizieren sich also mit 
den stigmatisierenden Handlungsweisen, 
die die Gesellschaft auch ihnen entgegen- 
bringt. Gerade in der Beziehung zu dem 
kleinen Sonderling zeigt sich, wie Ali und 
Francois nicht nur gesellschaftlichen Zu- 
schreibungsprozessen ausgeliefert sind, 
sondern diese auch selbst reproduzieren. 
Andererseits erscheint die emotionale In- 
volviertheit stellenweise als Aggression g e  
gen den kleinen Sonderling selbst, weil er 
nicht »kapiert((, wie er von den Stärkeren 
der Siedlung ausgebeutet wird, ))und er 
macht sich das einfach nicht klar, dieser 
Junge, er klaut für die anderen. (...I Er ist ein 
Deppcc, aber auch gegen die Personen, die 
die Gewalt gegen ihn ausüben. Hierin zeigt 
sich die Zerrissenheit von Ali und Francois: 
Sie identifizieren sich mit der schwachen 
Seite des Sonderlings, haben Mitleid mit 
ihm in seiner ausgelieferten Position und 
reagieren mit Aggression auf seine man- 
gelnde Handlungskompetenz, können die- 
se Identifikation aber nicht ganz zulassen, 
denn die Schmerzhaftigkeit der Konse- 
quenz wäre nicht tragbar. So wird die Ohn- 
macht des kleinen Sonderlings abgewehrt, 
indem sie ihm die Verantwortung für die 
eigene Lage anlasten. Die Dauer des Ge- 
sprächs über den kleinen Sonderling und 
auch die emotionale Beteiligung an der The- 
matik lassen vermuten, daß Ali und Fran- 
cois eigentlich von ihrer eigenen Biographie 
berichten. Sie zeigen ihm gegenüber die 
gleichen Ambivalenzen, die auch in ihren Er- 
zählungen über sich selbst immer wieder 
zum Ausdruck kommen: Ist ihre gesell- 
schaftliche Position einerseits allein selbst- 
verschuldet, ziehen sie andererseits die 
Ohnmacht durch äußere Umstände als Ur- 
sache heran. 
SOZIALER FERNBEREICH 
Wie nun gestalten sich die Beziehungen im 
sozialen Fernbereich. d.h. wie äußern sich 
die Ambivalenzen, und welcher Art sind die 
Formen der psychischen Abwehr? Ali und 
Francois stehen den gesellschaftlichen In- 
stitutionen in anderer Weise gegenüber als 
Einzelpersonen. Während die Beziehungen 
zu diesen in konkreten situativen Interaktio- 
nen gestaltet werden, erscheint das Ver- 
hältnis, hier zu Schule, Polizei und Gericht, 
komplexer und diffuser. Zunächst scheint 
im sozialen Fernbereich ein offensichtliche- 
res Machtverhältnis zu bestehen: Die Zu- 
schreibungsbefähigung und die Ausübung 
der symbolischen Gewalt treten in gesell- 
schaftlichen Institutionen wie Schule und 
Gericht offen zutage. Die Beziehung zur 
Schule eignet sich in besonderem Maße zur 
Analyse der Wirkung von gesellschaftlichen 
Stigmatisierungen und Ausgrenzungen auf 
die Identität des einzelnen. Der Übergang 
von der Sozialisationsinstanz Familie in die 
Schule stellt neue Anforderungen der An- 
passung an Interaktionsformen und Lei- 
stungsstandards, die bei Nicht- oder man- 
gelhafter ErFüllung sanktioniert werden und 
dies in einer sensiblen Entwicklungsphase 
für die Bildung des Selbstbildes und der 
Identität. Als Vermittlungsinstanz für herr- 
schende Norm- und Wertvorstellungen und 
sozialisierender Ort werden beispielsweise 
in der Schule Diskriminierungen und die 
Rollenübernahme als DiskriminierteIr gebil- 
det, gefördert und manifestiert. 
Bourdieu steht ihnen, Jugendlichen ohne 
jegliches Kapital, als Person gegenüber, die 
sich als Verkörperung des gesellschaftlich 
anerkannten Leistungsprinzips darstellt. In 
der Rolle als intellektueller in einer hochran- 
gigen Position ist er Teil einer gesellschaftli- 
chen Schicht, die das geltende Leistungs- 
prinzip darstellt und dadurch gleichzeitig 
den Druck auf dessen Erfüllung ausübt. 
Wie schon angedeutet, haben wird die Ana- 
lyse der Textstellen auf drei Ebenen vorge- 
nommen: der inhaltlichen, der stilistischen 
und der interaktionalen Ebene. Am Beispiel 
des Themas Schule soll nun der Fokus auf 
die Interaktion zwischen Bourdieu und den 
Jugendlichen gelegt werden, ohne jedoch 
die inhaltliche und stilistische Analyse in 
den Hintergrund zu drängen. 
(...I 
Ali - Nein, ich ging in die Übungen, denn 
früher gab es nach der Schule eine Stunde 
Übungen. Und mein Vater brachte mich 
immer da hin. 
Das ist nicht schlecht ... 
Ali -Ja, das war gut (...I, aber das war nicht 
jeden Tag. Und danach hat es dann ange- 
fangen ... 
Wann hat das angefangen, daß es nicht 
mehr gut lief ? 
Ali - So in der Sechsten. Als ich dann mit 
meinen Kumpels zusammen in der Klasse 
war. 
Du warst in einer Klasse mit den ganzen 
Leuten aus dem Viertel? 
Ali -Ja, ja. 
Francois - Ja, weil sein College direkt ne- 
ben unserer Siedlung lag. 
Und das Niveau war insgesamt nicht be- 
sonders toll, oder? Ihr hattet alle Probleme? 
Ali - Hmm, alle. 
(...) Aber die Sechste ist auch ganz schön 
schwierig, weil man da eine Menge neuer 
Dinge anfangen muß, das ist ganz schön 
hart. 
Ali - Ja, aber wenn wir gelernt hätten und 
so, also, dann hätten wir es auch geschafft. 
Ohne Probleme. Aber wir haben uns lieber 
amüsiert. L..) 
(...I 
(Bourdieu 1997, 95) 
Ali wurde als Einwanderer ohne französi- 
sche Sprachkenntnisse verspätet einge- 
schult. Er berichtet, daß ihm seine Brüder 
bei Schwierigkeiten in der Schule halfen, 
weil sein Vater weder lesen noch schrei- 
ben, seine Mutter nur mit Mühe schreiben 
kann, ))aber eben nur, wenn sie da warencc. 
Zudem brachte ihn sein Vater mehrmals 
wöchentlich zu Nachhilfestunden. Die schu- 
lischen Probleme begannen für Ali in der 
sechsten Klasse, als er ))dann mit seinen 
Kumpels (aus der Siedlung) zusammen in 
der Klasse warcc. Worauf führen Ali und 
Francois nun ihre schulischen Probleme zu- 
rück, und wie gestalten sie in dieser Hinsicht 
ihre Subjektivität vor dem mächtigeren 
Bourdieu! Als Bourdieu Fran~ois fragt, was 
er »schulisch gemacht habe«, berichtet 
Francois vom Besuch des Colleges und der 
Prüfung auf der Berufsschule. Er tut dies in 
einer Weise, in der sein Scheitern zunächst 
nicht klar wird, er sich gegen die ldentifizie 
rung mit der Versagerrolle wehrt: „Ich habe 
das College gemacht, von der Sechsten bis 
zur Neunten. Ich war in der Berufsschule 
und habe das BEP, also die Prüfung ge- 
macht. Und dann .... « Francois besuchte, 
vermutlich nach der Primarschule, das Col- 
lege von der sechsten bis zur neunten 
Klasse, dann die Berufsschule, wo er die 
Abschlußprüfung nicht bestand. Erst das 
hintangefügte „Und dann...(( Iäßt, weil er 
nicht formuliert, was ))dann« geschah, ver- 
muten, daß das auf die Prüfung Folgende 
von ihm abgewehrt wird, d.h. noch nicht 
thematisiert werden kann. Erst nach Bour- 
dieus Nachfrage wird klar, daß Francois die 
Prüfung nicht bestanden hat. Der entschei- 
dende Grund für sein Scheitern am BEP 
besteht für Francois zunächst darin, daß er 
nnicht oft zur Schule gegangen(< ist, weil, 
wie Ali dann erklärt, die Schule ziemlich 
weit entfernt ist von der Siedlung. Hier 
wirkt eine Form der Fremdzuschreibung: 
Auf die Frage Bourdieus, ob Francois ge- 
schwänzt habe, womit er ihm ein aktives 
und gewolltes Fernbleiben vom Unterricht 
unterstellt, antwortet dieser bzw. Ali, daß 
die weite Entfernung der Schule von der 
Siedlung die Ursache für das Schwänzen 
sei. Als schlechte Schüler dürfen sie das 
Gymnasium in der Nähe nicht besuchen, 
denn dieses ist, wie sie zynisch bemerken, 
nur für die Guten und die Besten, »für die, 
die schön fleißig waren«. Danach fragt 
Bourdieu Ali nach seiner frühen Schulzeit, 
und Ali weist darauf hin, daß seine Familie 
seiner schulischen Laufbahn nicht gleich- 
gültig gegenüberstand, sondern sein Vater 
ihn zu den Übungsstunden nach dem Un- 
terricht brachte und seine Brüder ihm beim 
Lernen für die Schule halfen. „wenn sie da 
waren«. 
Schon Alis erste Reaktion auf Bourdieus 
Einwurf, daß die Unterstützung des Vaters 
immerhin nicht schlecht sei, verdeutlicht, 
welche Stellung Bourdieu von Ali zugewie- 
sen bekommt. Ali unterwirft sich Bourdieu, 
der als Verkörperung des gesellschaftlich 
anerkannten Leistungsprinzips, an dem es 
sich zu orientieren und das es zu erfüllen 
gilt, funktioniert ())Ja, das war gut (...).(O. 
Durch die markante Pause wird jedoch die 
erste Diskrepanz zwischen der Identifizie- 
rung mit der geforderten gesellschaftlichen 
Leistungsorientierung, die Bourdieu dar- 
stellt, und Alis Rolle als Versager deutlich. 
Die Identifizierung mit der Rolle des selbst- 
verschuldeten Versagers. zu der Ali gerade 
durch Wahrnehmung des Gefälles zwi- 
schen sich und Bourdieu gezwungen wird, 
kommt in den nachfolgenden Aussagen 
zum Ausdruck ())(...I, aber das war nicht 
jeden Tag. Und danach hat es dann ange- 
fangen...((.). Wurde das schulische Versa- 
gen anfangs noch durch strukturelle Pro- 
bleme begründet, wobei das Fehlen des 
Personalpronomens den Unwillen zur 
Selbstzuschreibung deutlich macht, so 
zeichnet sich nun eine Wandlung von 
Fremd- zu Selbstzuschreibung ab. Sowohl 
das Fehlen einer konkreten Schuldzuwei- 
sung als auch die Unabgeschlossenheit des 
Satzes signalisieren Alis starke Selbstinvol- 
viertheit hinsichtlich des Komplexes ))Selbst- 
verschuldung und schulisches Scheiterncc. 
Noch wird das Selbstbild des Versagers a b  
gewehrt, nicht zuletzt, um vor Bourdieu und 
seiner Position das Gesicht zu wahren und 
sich nicht völlig in die Rolle des Ohnmäch- 
tigen und Wertlosen hineindrängen zu las- 
sen. Bourdieu erkennt die Konfliktlage und 
spricht aus, was doch schmerzhaft den Un- 
terschied zwischen ihm und den Jugend- 
lichen kennzeichnet. ())Wann hat das ange- 
fangen, daß es nicht mehr gut lief?«) Auch 
die Reaktion Francois' auf die mehr rhetori- 
sche Frage Bourdieus, ob Ali mit den gan- 
zen Leuten aus dem Viertel in einer Klasse 
war, zeigt die Anstrengung der Jugend- 
lichen, ihre machtlosere Position Bourdieu 
gegenüber nicht einzugestehen. Was im- 
mer auch die Gründe für die Klassenzusam- 
mensetzung sein mögen, Francois stellt 
heraus, daß es keine eigenverantwortli- 
chen, sondern infrastrukturelle Gründe sind. 
Die zunehmende Entwicklung von Schuld- 
und Versagensgefühlen seitens der Ju- 
gendlichen versucht Bourdieu nun abzu- 
schwächen, indem er das schulische Ver- 
sagen generalisierend auf alle Siedlungsju- 
gendlichen bezieht, dabei die direkte An- 
rede zunächst vermeidet und für Lei- 
stungsschwäche das Wort ))Probleme(( ver- 
wendet ())Und das Niveau war insgesamt 
nicht besonders toll, oder? Ihr hattet alle 
Probleme?«). Die darauf folgende, einsilbi- 
ge, mehr resignativ als abwehrend wirken- 
de Antwort Alis, deutet an, wie - trotz des 
vorherigen und nun nachfolgenden Ret- 
tungsversuchs Bourdieus - sich die Frage 
nach Macht und Ohnmacht zwischen den 
lnterviewteilnehmern zu Ungunsten der 
Jugendlichen schon entschieden hat und 
von ihnen nun auch resignativ akzeptiert 
wird. Auch der folgende Versuch Bour- 
dieus, die Jugendlichen dabei zu stützen, 
sich gegen die durch ihn selbst verkörper- 
ten gesellschaftlichen Forderungen nach 
Identifikation mit der Rolle des selbstver- 
schuldeten Verlierers zu wehren, schlägt 
fehl. Bourdieu versucht, eine strukturelle 
Erklärung als Fluchtmöglichkeit entgegen- 
zusetzen (( ... ) »Aber die Sechste ist auch 
ganz schön schwierig, weil man da eine 
Menge neuer Dinge anfangen muß, das ist 
ganz schön hart.cO, legt seine Interviewpart- 
ner damit aber wiederum auf die Rolle des 
selbstverantwortlichen Versagers fest: Die 
Anforderungen in der sechsten Klasse sind 
zwar hoch, aber altersgerecht, die Leistun- 
gen von Ali und Francois waren folglich 
nicht altersgemäß. Bourdieu gelingt es in 
diesem Zusammenhang nicht, die Dynamik 
der Selbstzuschreibungen aufzuhalten. Sei- 
ne Rettungsversuche verdeutlichen, daß 
ihm die prekäre, von ihm provozierte Kon- 
fliktaktivierung wohl bewußt ist. Aber es 
scheint, daß er die Wirkkraft, d. h. die Be- 
einflussung der Interaktion, allein durch 
seine Person als Symbol des gesellschaftli- 
chen Leistungsdrucks, gegenüber der t h e  
matischen Auseinandersetzung mit den 
Jugendlichen über ihre Erlebnisweise des 
schulischen Scheiterns unterschätzt hat. An 
dieser Stelle schlägt die Ursachenzuschrei- 
bung bei den Interviewten um: Nicht die 
Anforderungen waren zu hoch, sondern Ali 
und seine Freunde zu faul („Ja, aber wenn 
wir gelernt hätten, und so, also, dann hätten 
wir es auch geschafft. Ohne Probleme. 
Aber wir haben uns lieber amüsiert.( ... ) c O .  
Ali fühlt sich für sein Scheitern in jeder Hin- 
sicht verantwortlich und kann das Fluchtan- 
gebot Bourdieus (die strukturelle Begrün- 
dung für sein schulisches Scheitern) nicht 
mehr annehmen. Gleichzeitig wehrt er die 
strukturell bedingte Rolle des Versagers ab, 
er rationalisiert die Unfähigkeit bzw. Un- 
möglichkeit für schulischen Erfolg mit sei- 
ner freien Entscheidung zur Nichtpartizipa- 
tion. 
Im folgenden Gesprächsverlauf kristallisiert 
sich eine weitere Emotion im Ambivalenz- 
konflikt bezüglich der Identifikation mit der 
Rolle des selbstverantwortlichen Versagers 
heraus: Die Aggression gegen die Schule 
bricht in der nächsten Äußerung Alis hervor. 
Den Lehrern ist es nscheißegalfi, wie Ali 
und seine Freunde sich verhalten, Beach- 
tung finden sie in keinem Fall. Der Grund für 
die Gleichgültigkeit der Lehrer ist in Alis Au- 
gen klar: Die Jungen leben in einer Sied- 
lung, in der einfach ))niemand zur Schule 
gehtcc. Sie sind Schüler, bei denen jede Be- 
mühung erfolglos bleiben muß, die besser 
auch gleich in einer Schule nahe der Sied- 
lung bleiben. Zusätzlich wird das vermeintli- 
che Amüsement, das Ali und seine Kame- 
raden dem Unterricht scheinbar intentional 
vorzogen, in seinem Genuß wenig später 
relativiert; Francois und Ali nähern sich der 
Identifizierung mit der ihnen aufgedrängten 
Rolle. Insbesondere die Wortwahl zur B e  
Zeichnung des Grundes für das Fernbleiben 
von der Schule ändert sich. Was wenig 
früher noch ~Amüsementcc war, heißt jetzt 
))Dummheitcc. (Ali - „Wir haben Dummhei- 
ten gemacht.(() Die Rationalisierung (freie 
Entscheidung gegen die Schule) verliert 
sich dergestalt wieder im Gewissen der Ju- 
gendlichen. Der Konflikt zwischen Selbst- 
und Fremdzuschreibung, zwischen Schuld 
und nach außen bzw. nach innen gerichte- 
ter Aggression trägt die Abwehrkonflikte in 
sich. Die Formen der Abwehr zeigen sich 
hier weniger klar und differenziert als im 
sozialen Nahbereich. Wurde z.B. bei Karim 
jegliche negative Seite verdrängt, seine Per- 
son also idealisiert, oder die Schmerzhaftip 
keit ihrer Stigmatisierung beim Kennenler- 
nen von statushöheren Mädchen verdrängt, 
indem sich bspw. Satzstrukturen auflösten, 
so erscheint die Abwehr von unerträglichen 
Inhalten in bezug auf die Schule diffuser zu 
sein. Die Äußerungen der Interviewten sind 
teilweise zynisch, zeigen an vielen Stellen 
Zerrissenheit (zwischen Selbst- und Fremd- 
zuschreibung) und tendieren formal zur 
Auflösung der Sinnstruktur der Sätze. Folgt 
man hier der These, daß ein Abwehrme- 
chanismus wie die Verdrängung sich gegen 
einen spezifischen unlustvollen oder 
schmerzhaften Inhalt richtet, so Iäßt sich 
aus der Vielfältigkeit und Diffusität der Ab- 
wehrformen folgern, daß der zu verdrän- 
gende Konflikt unklar bleibt. Hieraus ziehen 
wir die Schlußfolgerung, daß Diffusität und 
Verschwommenheit der Konfliktlage im 
sozialen Fernbereich die indirekte und ver- 
schleierte Form symbolischer Gewalt in der 
Gesellschaft repräsentieren. 
Im sozialen Nahbereich stehen Ali und 
Francois immer in Beziehung zu einer Per- 
son, wobei sich hier in der Interaktion die 
Subjektivität und die Konfliktlage gestaltet, 
d.h. spezifische Inhalte, die durch das 
Zusammentreffen der lnteraktionspartner 
aktiviert werden, abgewehrt oder zugelas- 
sen werden können, und die inhärenten 
Machtverhältnisse, also die Frage nach der 
gesellschaftlichen Position, klar und schnell 
definiert sind. Die Schule hingegen besteht 
aus einem komplexeren Wirkzusammen- 
hang. Ihre zentrale Funktion ist die Vermitt- 
lung von herrschenden Norm- und Wertvor- 
stellungen. Das Leistungsprinzip definiert 
sich jedoch in einem breiteren Rahmen als 
dem der Notengebung: Neben der Erfüllung 
der Leistungsanforderungen beinhaltet es 
Kriterien, die den guten und leistungsfähi- 
gen Schüler auszeichnen: Fleiß, Ausdauer, 
Verantwortung, Vertrauenswürdigkeit und 
nicht zuletzt Intelligenz sind nur einige der 
Merkmale, die dem Menschen gesell- 
schaftliche Anerkennung verleihen. So lie- 
fert die Schule das Instrument zur Bewer- 
tung des eigenen Verhaltens, das im defi- 
nierten Rahmen gut oder schlecht ist. 
Die Beziehung zur Schule befindet sich so- 
mit nicht auf einer konkreten, an Situatio- 
nen gebundenen Ebene, sondern wirkt auf 
abstrakter Ebene. Die Stigmatisierungen er- 
folgen nicht durch die Beziehung eines Leh- 
rers zu einem Schüler, sondern sie sind in- 
stitutionalisiert und finden sich in einer Viel- 
zahl von persönlichen Beziehungen, Situa- 
tionen und Handlungen. Doch gibt es kei- 
nen umfassenden Abwehrmechanismus 
gegen diese Form der Gewalt, der die 
Schmerzhaftigkeit der Konflikte oberfläch- 
lich verschwinden lassen kann. Die Ab- 
wehrmechanismen, die Ali und Francois im 
Gespräch zeigen, stehen in einem adäqua- 
ten Verhältnis zu der Diffusität der symboli- 
schen Gewalt, der sie ausgeliefert sind. Aus 
diesem Grund wird z.B. das schulische 
Scheitern nicht auf die eigene Unfähigkeit 
oder die Chancenungleichheit zurückge- 
führt, sondern die Ohnmacht im Handeln 
als freie Wahl rationalisiert, um so der lden- 
tifizierung mit der Rolle des selbstverschul- 
deten Versagers ein Stück weit Widerstand 
zu leisten. Die Fremdzuschreibung kann ge- 
wissermaßen als Abwehr gegen die Identi- 
fizierung mit dieser Rolle verstanden wer- 
den. Auf die Frage Bourdieus, ob Francois 
die Schule geschwänzt habe, bejaht er dies 
und schreibt die Gründe dafür zunächst der 
Infrastruktur zu. Im weiteren Gesprächs- 
verlauf bricht jedoch diese Rationalisierung, 
und er übernimmt in der Interaktionsdyna- 
mik die Rolle des Selbstverantwortlichen. 
Aber auch jetzt ist diese Identifizierung zu 
schmerzhaft; es zeigt sich eine weitere 
Form der Abwehr: die Rationalisierung im 
Rahmen der Selbstzuschreibung zum frei 
handelnden Individuum. 
Auch der aufkommende Zynismus Iäßt sich 
hier verorten. Sie, die nicht gut und fleißig 
sind, werden von der privilegierten Schule 
ausgeschlossen. Es zeigten sich also die 
Aggression und der Neid auf die Schüler, 
die in die gute Schule gehen, weil sie ein- 
fach besser und fleißiger als sie selbst sind. 
Daß ein Jugendlicher aus einem unterprivi- 
legierten Viertel mit ungebildeten Eltern, 
der im materiellen Mangel lebt und ständi- 
ger symbolischer Gewalt ausgeliefert ist, ei- 
ne weitaus schlechtere Ausgangsposition 
hat, findet im verinnerlichten Leistungsprin- 
zip keinen Raum. 
Gericht 
(...I 
Ali - Na ja, wir schlagen uns schon durch. 
Wir sind erwachsen, wir schlagen uns durch. 
Vor kurzem landete ich vor Gericht. Wegen 
einer Lehrerin. 
Wieso das? Warum? 
Ali - Ein kleiner Streit. Na ja, er, also der 
Richter, er hat mir, weil ich während der Ur- 
teilsverkündung gelacht habe, acht Tage auf 
Bewährung gegeben und 1.200 Francs, ja, 
ich glaube 1.200 Francs Strafe. Nur, weil ich 
gelacht habe. 
Weil Du gelacht hast, als er das Urteil gele- 
sen hat? 
Ali - Ja. also da sind ein paar Kumpels mit 
mir mitgekommen; ich wußte ja nicht, daß 
man nicht das Recht hatte, seine Kumpels 
mitzubringen, und die sind dann gekommen 
und haben mich zum Lachen gi-'--- -" 
(...I 
(Bourdieu 1997, 98) 
Obwohl die Textstelle, in der die Gerichts- 
verhandlung Alis thematisiert wird, sehr 
kurz ist, verdeutlicht sie einmal mehr den 
Umgang mit persönlichen Stigmatisierun- 
gen durch die Gesellschaft auch vor den 
eigenen Freunden. Anders als in der Schule 
geht es im Kontakt mit dem Gericht um ei- 
nen spezifischen Fall, einen Streit zwischen 
Ali und einer Lehrerin, in dem Ali verurteilt 
wird. Er erhält als Strafe acht Tage auf Be- 
währung und 1200 Francs Bußgeld. Über 
den Grund für die Gerichtsverhandlung gibt 
Ali lediglich an: ))wegen einer Lehrerin« und 
nein kleiner Streitcc. Die Nennung des Grun- 
des für seine Verurteilung ist aufschluß- 
reich: Nicht sein als solches bewertetes 
Fehlverhalten, aufgrund dessen Klage ein- 
gereicht wurde, sondern die Tatsache, daß 
Ali bei der Urteilsverkündung gelacht hat, 
rechtfertigt seine Strafe. Der eigentliche 
Konflikt zwischen der Lehrerin und ihm tritt 
kaum in Erscheinung, er wird abgewehrt. Er 
verschiebt sich auf die Beziehung zwischen 
Ali und dem Richter. Allein der Richter hat 
die offizielle Befugnis, jemanden als delin- 
quent abzustempeln, so da13 das Stigma des 
))ausländischen Kleinkriminellen aus einem 
heruntergekommenen Wohnort(( von offizi- 
eller Stelle bestätigt ist. Durch die momen- 
tane Personifizierung des Verhältnisses 
zum Gericht rückt der Konflikt aus dem so- 
zialen Fernbereich in einen Raum zwischen 
diesem und dem sozialen Nahbereich. Der 
Konflikt wird also einerseits verschoben, 
andererseits aber konkretisiert. Sein La- 
chen, das Ali als Grund für seine Verurtei- 
lung heranzieht, mutet zunächst wie eine 
Verhöhnung des Gerichts an. Doch gerade 
weil Ali die Strafe für sein Lachen für ange- 
messen hält, kommt hier einmal mehr sein 
Schuldgefühl, wieder versagt zu haben, 
zum Tragen. Er überspielt seine tiefe B e  
troffenheit angesichts der weiteren offiziel- 
len Diskriminierung, ausgerechnet vor sei- 
nen Freunden noch weiter deklassiert zu 
werden. So zeigt sich auch hier, daß der 
Umgang mit der symbolischen Gewalt in ei- 
ner konkreten Beziehung erträglicher ist: 
Der eigentliche Konflikt wird für den Mo- 
ment verdrängt und verschoben - von der 
Lehrerin auf den Richter und von dem ei- 
gentlichen Grund seiner Verurteilung auf 
das Lachen. Zum anderen kann das in d ie  
ser Situation unangebrachte Lachen gleich- 
zeitig als Indikator für das tiefe Schuldgefühl 
vor der Gesellschaft gelten, welches aus 
den im Gewissen verinnerlichten Norm 
und Wertvorstellungen resultiert. 
Unsere Analyse des Interviews verfolgte 
das Ziel, in der Erzählung der beiden Ju- 
gendlichen über ihre soziale Realität die 
Gestaltung ihrer psychischen Konfliktlage 
offenzulegen. Es konnte gezeigt werden, 
daß die psychische Konfliktlage, welche 
sich in ihrem subjektiven Gefühl des ))An- 
sich-selbst-Verzweifelns(( ausdrückte, als 
Niederschlag gesellschaftlicher Wirkme- 
chanismen und Konflikte begriffen werden 
kann. Insbesondere die immer wiederkeh- 
renden ambivalenten Beziehungsmuster 
der beiden Jugendlichen verdeutlichen die 
Erfahrung beider mit einer ausgrenzenden 
Gesellschaft, die gleichzeitig die Partizip* 
tion an und die Erfüllung des herrschenden 
Norm- und Wertsystems fordert. 
In den Erzählungen des Interviews konnte 
zum einen die Reinszenierung der subjekti- 
ven Konfliktlage als Resultat gesellschaftli- 
cher Ausschlußmechanismen nachvollzo- 
gen werden und zum anderen - dies zeigte 
vor allem die Analyse der Interaktion zwi- 
schen Bourdieu und den Jugendlichen - die 
Reproduktion gesellschaftlicher Stigmati- 
sierung, also die Funktionsweise gesell- 
schaftlicher Ausgrenzungsvorgänge. Es 
wurde deutlich, daß ein Begreifen der sub- 
jektiven Konfliktlage nur durch ein Verständ- 
nis für deren soziale Vermitteltheit möglich 
ist. Statt einer funktionalistischen, den ein- 
zelnen isoliert von seinem sozialen Kontext 
betrachtenden individualpsychologischen 
Herangehensweise bedarf es einer sozial- 
psychologischen Perspektive, um die g e  
sellschaftlichen Sinnzusammenhänge, die 
die subjektive Individualität des einzelnen 
gestalten, verstehen zu können. 
Mittels der tiefenhermeneutischen Metho- 
de war ein Verständnis für die soziale Reali- 
tät der beiden Jugendlichen möglich, die 
ein Begreifen nicht nur ihrer bewußt prä- 
sentierten Lebensperspektive möglich 
machte, sondern auch darunterliegende un- 
bewußte Wünsche, Hoffnungen und ver- 
drängte schmerzhafte oder konflikthafte Er- 
fahrungen offenbarte. 
Der Umgang Bourdieus mit den beiden Ju- 
gendlichen, der geprägt war von dem 
Wunsch, der Reproduktion symbolischer 
Gewalt durch das Eingeständnis der gesell- 
schaftlich ungleichen Positionierung und ei- 
nem daraus resultierenden reflektierten 
Umgang in der Interviewsituation ein Stück 
weit Widerstand leisten zu können, erwies 
sich als nur teilweise erfolgreich. Die Ana- 
lyse einer Interviewstelle zeigte, wie der 
Reproduktion gesellschaftlicher Machtver- 
hältnisse, trotz reflektierter Intervention sei- 
tens Bourdieus, kaum Einhalt geboten wer- 
den konnte. Dennoch machte nicht zuletzt 
die Art und Weise, wie Bourdieu die Ju- 
gendlichen zu Wort kommen Iäßt und sich 
auf sie einläßt, es erst möglich, diese in 
ihrer subjektiven Konflikthaftigkeit verste- 
hen zu können. 
SCHLUSSDISKUSSION 
Unsere detaillierte Betrachtungsweise ins- 
besondere des interaktionalen Verlaufs 
bestimmter Interviewstellen zeigte, wie 
stark und gleichzeitig wirksam der ver- 
schleierte gesellschaftliche Zwang auf die 
beiden Jugendlichen wirkt, sich mit der Rol- 
le des selbstverschuldet Ausgegrenzten zu 
identifizieren. Dennoch spiegelt die psychi- 
sche Konflikthaftigkeit der Jugendlichen 
nicht nur die Unterwerfung unter diese For- 
derung wider, also den Zwang zur Übernah- 
me der ihnen zugeteilten Rolle und des 
Selbstbildes als Versager. Vielmehr verdeut- 
licht sich in ihr auch der Wunsch nach ge- 
sellschaftlicher Integration und Partizipa- 
tion. Wie sehr eine Orientierung am herr- 
schenden Norm- und Wertsystem vorhan- 
den und internalisiert ist, verdeutlichen die 
immer wieder zum Vorschein kommenden 
unbewußten Ambivalenzkonflikte der Ju- 
gendlichen. In den ambivalenten Wahrneh- 
mungsmustern spiegelten sich primär zwei 
widersprüchliche Lebenserfahrungen: Die 
gesellschaftliche Forderung nach Erfüllung 
insbesondere des Leistungsprinzips, die 
zutiefst verinnerlicht und als unbewußter 
wie auch bewußter Wunsch immer wieder 
im Interview zum Ausdruck kam, steht der 
tagtäglichen Erfahrung gegenüber, hilflos 
und ohnmächtig den materiellen, sozialen 
und symbolischen gesellschaftlichen Aus- 
grenzungsmechanismen ausgeliefert zu 
sein. 
Zur Erklärung der Manifestierung eines Sta- 
tus als Ausgegrenzter sollte die gesell- 
schaftlich widersprüchliche Umgangsweise 
mit den Betroffenen (als fordernde und 
gleichzeitig ausgrenzende Gesellschaft) fo- 
kussiert werden, die, wird sie als solche er- 
fahren, in nachvollziehbarer Weise resigna- 
tive, sich in das Bild des schuldig Aus- 
gegrenzten fügende Wahrnehmungs- und 
Handlungsweisen zur Folge hat. Konzepte, 
die ihr Augenmerk auf das fehlende bzw. 
bestehende Eigenengagement der Mitglie- 
der einer Randgruppe richten und resignati- 
ve Einwilligung in gesellschaftliche Zu- 
schreibungsprozesse als nsich-selbst-hem- 
mende« Handlungsstrategien hinsichtlich 
eines sozialen Aufstiegs verstehen, blen- 
den dahinterstehende gesellschaftliche 
Wirkmechanismen aus. Die dynamische Ar- 
mutsforschung, wie sie von der For- 
schungsgruppe um Leibfried vertreten 
wird, übersieht gesellschaftlich vermittelte 
indirekte Gewaltformen. Wie stark aber die 
unsichtbaren gesellschaftlichen Gewaltfor- 
men wirken, wie sehr sie die psychische 
Wahrnehmung, das Selbstbild sowohl der 
Ausgegrenzten als auch der ausgrenzenden 
Gesellschaft beherrschen, zeigten das Elend 
von Ali und Francois und nicht zuletzt. auch 
der Umgang Bourdieus mit seinen Inter- 
viewpartnern. Die Analyse deckt die starken 
Scham- und Schuldgefühle der Jugend- 
lichen auf, die bis in ihre unbewußten Struk- 
turen hinein von ihrer Selbstverschuldung 
überzeugt sind. Ein Appellieren an die 
eigenverantwortliche Handlungsfähigkeit 
der Betroffenen zementiert lediglich deren 
Glauben an ihre individuelle Selbstverschul- 
dung. In diesem Sinne Iäßt sich das von der 
Gesellschaft definierte ))normabweichen- 
decc Verhalten der Jugendlichen eher als 
resignatives Eingeständnis bzw. Anpassung 
an ihre nSünderrollecc verstehen als eine 
kurzsichtige Abweisung gesellschaftlicher 
Hilfeleistungen. Vielmehr verdeutlichen die 
Erzählungen der Jugendlichen, wie stark sie 
trotz aller Enttäuschung, Aggression und 
Resignation doch immer wieder von dem 
existentiellen Wunsch getragen werden, in 
die Gesellschaft auf materielle, soziale und 
symbolische Weise integriert und von ihr 
anerkannt zu werden. 
Psychologische Forschung, die es sich zur 
Aufgabe macht, individuelle psychische 
Strukturen zu verstehen, bedarf eines viel- 
fältigen Inventars von Herangehensweisen 
an das Individuum wie auch ausdifferenzier- 
ter Methoden der wissenschaftlichen 
Selbstreflexion. So muß eine individuums- 
orientierte Analyse durchdrungen sein von 
einem Verständnis für gesellschaftliche Zu- 
sammenhänge. Ein umfassendes Verste- 
hen von Individualität endet jedoch nicht bei 
der Berücksichtigung des Wissens um die 
wechselseitige Vermitteltheit von Individu- 
um und Gesellschaft. Das Wissen von und 
die Reflexion der gesellschaftlichen Einbet- 
tung der Wissenschaften - dies eine zentra- 
le These Pierre Bourdieus (1 997, 17f) - ist 
vielmehr nötig, um dem untersuchten In- 
dividuum und der eigenen Perspektive als 
Erforscher dieser Individualität gerecht wer- 
den zu können. 
Anmerkungen 
1 Eine eingehende Analyse der Wirkweise von 
symbolischer Gewalt auf Armut haben Groh und 
Keller in ihrem Aufsatz »Armut und symbolische 
Gewalt« (Erscheinungsdatum Sommer 2001) 
vorgenommen. 
2 Wir verwenden den Begriff der Individuums- 
orientierung an dieser Stelle, um herauszustel- 
len. daß wir die subjektive Konfliktlage der Ju- 
gendlichen mehr inhaltlich und weniger über die 
interaktionale Analyse in einem sozialpsychologi- 
schen Sinne erfassen wollen. Dennoch grenzen 
wir uns von einem isolierten, also unkontextuali- 
sierten individualpsychologischen Konfliktver- 
ständnis ab. 
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